
Joachım an

Was edeute Herimat fur mich?

Theologie, kirchliches Leben un Seelsorge sind immer mıtgepragt VO

der konkreten gesellschaftlichen Situation, in der Christen leben Mır
geht das 1m Blick auf die dramatische Wende, die der (Osten Deutsch-
lands 1n Jungster Zeit durchlebt hat Hıer in einem Bundesland, in
Thüringen, habe ich meın Bischofsamt auszuüben. Hıer ebe ich_Erfahrungen 1LE mI1t anderen katholischen Christen onkret die Nachfolge Christi
un: „baue“ Kirche. Meiıne „Heimat“ wird Mrr einem Ort des theo-
logischen Nachdenkens un: der seelsorglichen Inspiration.

Ich habe persönlich als Bischof die tiefgreifende Zäsur erleben
können, die uns die politische Wende 989/90 innerhal des kirchlich-
seelsorglichen Lebens LIHSOCTG]: Ortskirche gebracht hat Der Wandel VO

Staatssozialismus Z freien Marktwirtschaft iefß auch kirchliches
Leben und die Gestalt 1IHSCGTIG: Seelsorge nıcht unberührt. Es 1St in diesem
Zusammenhang übrigens eiıne interessante Frage, ob (Ost un: West 1n
ihren J€ unterschiedlichen Erfahrungen 1n der Seelsorge nicht auch
voneinander lernen könnten.!

Ich verwelse als Analogie für den Zusammenhang zwischen Evange-
lium un konkreter „Heimat“ der Verkünder des Evangeliums auf die
Apostelgeschichte. Wer die harmonisierende Darstellung der frühen
Kirchengeschichte iın der Apostelgeschichte nachliest, wird erst auf den
7zweıten Blick die Brüche un Spannungen entdecken, die MmMIt dem
„Weg“ des Evangeliums VO Jerusalem ach Rom, 1n die hellenistische
Welt hinein, verbunden Ich meılnte ach der politischen Wende
zunächst auch, 4SS die Umstellung des politischen un! wirtschaftlichen
5Systems 1mM (O)sten Deutschlands uns als katholische Ortskirche wen1g2g
berühren wurde. Ich habe mich 1n dieser Einschätzung korrigieren
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mussen. Der Vergleich der „Wende“ Ostdeutschland un: Usteuropa
mı1t den Transformationen, denen das Evangelium auf seiınem Weg AUS

dem jüdischen Bınnenraum 1ın die Welt des Hellenismus auUSgeSELZL Wal,
Mag weıt hergeholt se1ln. Dennoch Wagc ich einmal diesen er
gleich, weil ich meıne, A4ass Paulus un die christlichen Missıonare 1mM
Raum d€S spätantiken Hellenismus vergleichbare Aufgaben lösen
hatten w1e€e WIrFr jetzt iın den postkommunistischen Ländern Europas. Pau-
lus wirkte 1n einer Welt, 1ın der die überkommenen religiösen rofs-
mythen ihre stabilisierende Kraft verloren hatten. Die „Heimat“ des
Paulus W ar die Stadtluft VO Tarsus, VO Korinth 1ERGT Ephesus. In dieser
elt des Paulus W ar der religiöse Synkretismus modern. Die Menschen
wurden VO existenziellen Äl'lgSt€fl und Verlorenheitsgefühlen UMsSC- USBUNJYE JII
trieben. Sie warten sich östlichen Mysterienkulten 1in die Arme WwW1e€e eut-
ZULagC manchen tragwürdigen Esoterik-Kulten.

Die Kirche annn 1LLUTr das Herz un:! das Denken der Menschen errel-
chen, WE S1€ sich „inkulturiert“ also eiıne Gestalt gewinnt, 1n der das
Evangelium Jesu Christi MIt der „Freude und Hoffnung, Irauer un:
Angst der Menschen VO heute, esonders der Armen un: Bedrängten
aller Art“ (Gaudium et SPCS, 1n Berührung kommt.

Eın Menschenleben Mag urz erscheinen, solch eın gewaltiges
Vorhaben realisieren können. och erfolgen Wandel un: Erneue-
rung, Umbruch, Abbruch und Neuanfang 1n der Kirchengeschichte 1 -
THIEeT 5 PE einzelne Menschen Zeichen SCEIZCH,; beispielhaft handeln, 1n
Worten und och mehr durch ıhr TIun andere inspırıeren un: Zu

Ferment werden, durch das eiıne Gesellschaft VO Evangelium „einge-
färhbt“ wird Dazu ann uns die Grundsolidarität mI1t den Menschen

jeweiligen Heımat verhelten.
Wır stehen jetzt nNeu VOTL der Herausforderung, in Luropa och einmal

die kulturelle, sinneröffnende Kraft der Botschaft des christlichen lau-
ens Bewe1ls stellen mussen. Dabei kommt uns durchaus auch
manches A4aUS LNSEGTEIH Umiteld Hiltfe Lässt sich vielleicht doch mehr
VO  z} dem, W 4S UHSGEE Mitmenschen umtreibt, für diese „Inkulturation“
lernen, als WIr meinen? Ich deute 1Ur d 1n welche Richtung meılne
Überlegungen zielen.

Das Handeln der Kirche hat auf die wachsenden Freisetzungen der
Menschen achten, die natürlich auch VO Zwängen begleitet
werden. Insgesamt jedoch dürtfen WIr uns nıcht durch die wachsende
Liberalität 1n der Gesellschaft den Blick für UHSEICF Zeit zugrunde
liegende Grundströmungen trüben lassen. Der epochale Freiheitsauft-
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bruch 1mM (Osten Kuropas un auch 1mM (Osten Deutschlands W al mehr
als L1L1LUT eın Verlangen ach Anschluss den Konsum des Westens
der ach freien Reisemöglichkeiten. Natürlich sind solche Umbrü-
che komplexe Ereignisse mi1t mancherlei auch YJUCI laufenden Ten-
denzen un: ot1l-ven. och 1St der Ruf ach Freiheit VO menschen-
verachtenden, auf Küge aufgebauten Gesellschaftssystemen ein - Liei
chen der Zeit“, das der „Freisetzung- des Menschen 1mM Evangelium
ahnungsvoll entgegenkommt.
Unsere Pastoral hat achten aut das sehr feine Gespür der Menschen
für Wahrhaftigkeit, für „Authentizität“. Das oilt für die Kirche INSgE-
SaMt Es oibt keine Evangelisation durch die Kirche hne Selbstevan-Erfahrungen gelisation der Kirche. uch die Unerbittlichkeit, m1t der uUu1ls VO der
Gesellschaft der Spiegel vorgehalten wird, annn eiıne verborgene Hiltfe
(sottes für seine Kirche se1n.
Ich emerke TT bei uns 1mM (Osten eine CH6e Autmerksamkeit 5 8a
ber dem Einzelnen un seliner Würde Dem scheint widerspre-
chen, W as zunehmender Inhumanität 1n UunNnseTrTer Gesellschaft auch

registrıeren ST Dennoch bleibe ich bei dieser Behauptung, Aass 0S

gegenläufig eın tietes Gespür oibt für den Wert der einzelnen Person.
Wır wollen „menschlich“ behandelt werden. Es Zibt das Verlangen,
den Zutälligkeiten einer undurchschaubar gewordenen Welt, aber
auch den Zwängen eıner rein ökonomisch denkenden Umwelt
entkommen. Ich erlebe Menschen, die sich Zielen Jenselts VO Haben
un Genießen verschreiben, die „einfach“ leben, die 1ın der Hingabe

andere sich selbst überschreiten. Die Seligpreisungen der Bergpre-
digt werden auch außerhalb der Kirche gelebt.
Ich erkenne mehr un mehr, 4aSss die Menschen eın tietes Verlangen
haben, 1n glückenden Beziehungen leben können. Wieder INAaS
manches dagegen sprechen: Das Zerbrechen VO Ehen, die Erosion
der Familien, die Selbstinszenierung mancher Menschen 1n gesteiger-
te  3 Lebensgenuss notfalls auch auf Kosten anderer. Der Zeitgenos-
se, wie ich ih 1n melınem Umifteld erlebe, leidet weni1ger materieller
Armut als vielmehr Beziehungsarmut. Darin erkenne ich eıne He-
rausforderung für u1nls Christen. Wır brauchen eine Kirche, 1ın der
durch das Lebenszeugnis gläubiger Menschen ertahren wird Eıne
Freiheit wird adurch kostbar, 4ass in iıhr eın Anruf hörbar wird Man
könnte Im Du des anderen, in seinem ARUut® der mich
trifft, wird me1ıne wahre Freiheit PErst konstituiert. Mein Leben 1St
nıcht ein beliebiges, austauschbares Produktd (sesetzmä-
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igkeiten, sondern antwortet auf eine VO  m außen kommende Stim-
In die wirklich mich selbst meınt.
Der Marxısmus Ööstlicher Prägung hatte die Sinngebung menschlichen

Lebens auf e1in ımagınares kommendes Paradies auf Erden verlagert. Der
Waren- un Genusstetischismus der liberalen Gesellschaft westlicher
Pragung „vertröstet“ auft den unmittelbaren (senuss 1mM Hıer und Jetzt
Mich lehrt der Blick auf die Menschen 1er 1m (Jsten: Der „Hunger:
bleibt un die Suche ach Erfüllung geht welıter. Das 1St me1ılne tagliche
Erfahrung niıcht 1Ur bei meınen Thüringer Landsleuten, auch bei mMI1r
selbst.

So gehört beides für mich Das Evangelium un me1ılne
„Heimat ; 1ın der das Evangelium auch heute Menschen berühren und USBUNJYE JII
verwandeln ll
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